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Einige Worte über Kinder-Er-
ziehung.

Bemerkenswerth iſt die Aehnlichkeit, wel-
che das Geſchaft eines Erziehers mit dem des
Gaärtners hat. Viele ſehr wichtige Regeln ei-
ner guten, vernunftgemaäßen Erziehung kann
uns die Wirkſamkeit eines klugen, ſorgſamen
Gaärtners lehren und anſchaulich machen. Die
Entwickelung und das Leben der Erdpflanze
hat bis auf einen gewiſſen Punkt und in ge-
wiſſen Beziehungen ſo viel Aehnlichkeit mit der
Entwickelung und dem Leben der Menſchen-
pflanze, daß in vieler Hinſicht bei beiden ein
und daſſelbe, nur in verſchiedener Form ge-
ſchehen muß, wenn ſie ſich glücklich entfalten,
ren und erfreuliche Fruchte bringen ſol-
en.

Jntereſſe fur ſein Geſchaft, und eine ge-
wiſſe Liebe zu den zarten Kindern ſeiner Pfle-
ge, verbunden mit der nöthigen Einſicht und
Geſchicklichkeit in ſeiner Kunſt, iſt das Erſte,
was wir bei einem Gartner ſuchen und ver-
langen, dem wir unſern Garten anvertrauen
wollen. Und wer mochte denn Einſicht und
Liebe zu dem ſchweren Geſchafte der Men-
ſchenerziehung fur unentbehrlich halten, wer
mußte ſie nicht als die erſten und unerlaßlich-
ſten Erforderniſſe bei demſelben anſehen Ael-
tern und Erzieher ohne Einſicht und Erzie-
hungsweisheit werden nicht ſelten die unver-
zeihlichſten Fehler bei der Erziehung ihrer Kin-
der begehen, und ſelbſt da oft ſchaden, wo ſie
nuützen wollen. Aeltern und Erzieher ohne Lie-
be fur ihr Geſchaft und fur die, die ſie pflegen
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und bilden ſollen, werden im beſten Falle nur
Treibhauspflanzen erziehen es wird immer
winterlich ausſehen in dem Garten, den ſie zu
bearbeiten haben; eine ſchöne Frühlings und
Sommerflur kann ſich um ihnen nicht geſtal-
ten, denn es fehlt der freundliche, erwaärmen-
de Strahl der Sonne, die die Fruhlingskeime
weckt aus ihrem Schlummer, die zarte Bluüthe
entfaltet und die kraftige Sommerfrucht zur
Reife fuhrt, es fehlt die Liebe.

Des Gartners Hauptgeſchaft iſt es, den
Bildungstrieb der Natur zu fördern, ihm die
rechte Richtung zu geben und jede Verbildung
zu verhuüten. Das, und nicht mehr, koön-
nen und ſollen Aeltern leiſten. Einzwingen
laßt ſich dem Kinde nichts, wozu nicht ſchon
die Anlage ihm gegeben iſt; nur geweckt und
gepflegt und gefördert werden ſollen die Keime,
die in ihm ſchlummern; die rechte Kraft und
Richtung ſollen mit Huülfe des Erziehers die
körperlichen und geiſtigen Faähigkeiten erlan-
gen, welche ihm der Allgutige gab. Jedes
Erſterben eines guten Keimes, jede falſche
Richtung, jede Verkruppelung ſoll verhütet
werden.

Nur auflockern und bedungen kann der
Gartner ſein Land, um es fruchtbarer zu ma-
chen, ſonſt muß er es nehmen, wie es iſt, und
nichts kann er ihm geben, was es aufzuneh-
men nicht fähig iſt.

Auch der Erzieher muß den Boden des
kindlichen Geiſtes und Herzens, den er bear-
beiten ſoll, nehmen wie er iſt, geben kann er
ihm nichts, was ihm die Natur ganz verſag-
te, nur pflegen fördern und fruchtbarer ma-
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chen kann er, was die Natur ihm gab. Der
weiſe Gärtner unterſucht ſein Land und lernt
es kennen damit er nachhelfen kann, wo die
Nahrung fehlt, und zugeln, wo die Kraft zu
machtig treibt und das Gewachs zu uppig
wuchert. Bekannt machen muß ſich der Erzie-
her auf dem Felde ſeiner Thatigkeit, damit er
da beſonders nachhelfe, wo die Treibkraft zu
durftig iſt, und da Einhalt thue, wo ſie durch
ihr allzumaächtiges Zuſtrömen die Pflanze krank
machen oder erſticken will.

Der Gartner ſetzt jedes Gewachs in den
Boden der fur daſſelbe paßt auch der Zög
king darf nicht auf falſchen Boden, in einen fur
ihn nicht paſſenden Wirkungskreis verſetzt
werden, wenn er nicht ein untauglicher, elen-
der Menſch werden ſoll. Pflanzen verderben
in fremdem Klima, darum ſchafft der Gartner
dem fremden Gewaächs ſein Klima. Ob du
hier dem Gaärtner nachahmen ſollſt? ich will
es nicht rathen. Beſſer iſt das natuürliche Kli-
ma; denn auch der geſchickteſte Gartner er-
zieht aus fremden Pflanzen nur Treibhausge-
wachſe.

Soll der Garten in gutem Stande gehalten
werden, ſo darf der Gartner nicht viel außer-
halb deſſelben ſeyn; ſollen Kinder gut erzogen
werden, ſo muſſen ſie unter ſteter Aufſicht ſte-
hen. Wo das Unkraut wuchert, muß es ausge-
jatet werden, und ein recht ſorgſamer Gartner
ſieht darauf, daß auch nicht das geringfugigſte
Unkrautſaamenkörnchen auf ſeine Beete falle.
Das gefahrlichſte Unkraut in der Welt iſt das
Bööſe, hute das Herz deines Kindes vor jedem
Saamenkorn deſſelben, und wo es ohne dein
Wiſſen in daſſelbe ſtele, o! da jate es mit
Sorgfalt wieder aus aber der Gartner rei-
nigt feine Flur mit vorſichtiger Hand, da-
mit er kein nutzbares Pflanzchen mit ausreiße
und vernichte. Ahme ihm nach, wenn du Feh-
ler und boſe Gewohnheiten ausrotten willſt
an deinen Kindern; reiß durch zu ſtrenge, durch
zweckwidrige Zucht nichts Gutes aus pflan-
ze nichts Böſes durch dieſelbe

Mit vielen Feinden hat des Gartners
Fleiß zu kampfen, mit giftigem Gewurm, das
an der Pflanze Wurzel nagt, mit Schmetter-
lingen, Raupen und Gevögel. Er muß
wachſam und munter ſeyn alle Zeit, ſonſt wer

den ſeine Gewachſe Schaden leiden, und er
mit Schmerzen ſeiner Hände Arbeit verletzt
und vernichtet ſehen. Hier haſt du das Bild
der tauſendfältigen Verfuührungen, womit die
Welt deinen Zoögling bedroht. Thue was der
Gartner thut, thue es noch eifriger und ſorg-
ſamer, denn du haſt ein noch weit edleres Ge-
waächs. Wache, wache Auch in der Pflan-
ze ſelbſt oft liegt der Keim des Verderbens
und des Todes. Gewahret es der Gartner,
ſo ſucht er dieſen Keim zu tilgen und auszu-
ſchneiden, oder doch unſchaädlicher zu machen;
auch in dem jugendlichen Herzen liegt der Keim
des Verderbens und des ſittlichen Todes, die
Macht der Sinnlichkeit und die böſe Neigung
iſt dieſer Keim.

Sind dieſe Neigungen widernatuürlich, ſo
ſuche ſie ganz zu vertilgen; ſind ſie naturlich,
ſo ſuche ſie zu lenken und unſchaädlich zu ma
chen.

Dem treuen Gartner iſt keine Zeit zu früh
oder zu ſpat, keine Muhe ſo ſchwer, die er
nicht aufwendete, ſeine Gewachſe zu ſichern,
zu nahren, zu reinigen und zu veredlen. Jetzt
ſucht er ſie vor dem kalten Hauche der Fruh-
lingsnachte und jetzt vor dem gkuhenden Bran-
de der Sonne zu ſichern, jetzt verpflanzet, jetzt
umhackt, jetzt begießt er ſie, dies alles thut
er mit Freuden auf Hoffnung. Ein Erzieher,
der die Zeit ſpart und die Muhe ſcheut bei ſei-
nem Geſchaft, wird ſeinen Zweck ſchwerlich er
reichen, mit Freudigkeit muß er pflanzen, be
gießen, pflegen und mit Beſcheidenheit hof-
fen.

Die unnutzen, unedlen Ranken ſchneidet
der Gartner zeitig weg, und wenn auch der
Weinſtock thrant, es hindert ihn nicht.
Wo uble Gewohnheiten, wo Laſter uüberhand
genommen haben bei deinem Kinde da
ſcheue die Zuchtigung nicht und wenn ſie auch
ſchmerzt und Thränen erpreßt, ſie iſt heilſam
und wird früher oder ſpaäter in Freude ver-
wandelt werden.

Die kranke Pflanze duldet der kluge Gart-
ner neben der geſunden nicht; denn ſie theilt
dieſer die Krankheit mit entkraftet ſie und
macht zum Tode ſie reif ſo müſſen Aeltern
ein ſcharfes Auge auf den Umgang ihrer Kin-
der wenden und ſie vor der ſchadlichen Nahe
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und dem gefährlichen Einfluſſe ſchon verdorbe-
ner Menſchen ſichern denn böſe Geſellſchaften
verderben gute Sitten.

Nicht immer belohnt ſich ſchnell und ganz
des Gartners Muhe; aber er laßt deswegen
die Hande nicht ſinken, giebt nicht die Hoff
nung auf, daß ſeine Bemühungen doch end-
lich gelingen und ſich zum Theil wenigſtens be-
lohnen werden; auch der Erzieher ſieht nicht

immer gleich die Fruchte ſeiner Bemuhungen;
nur werde er darum nicht laſſig in Ausubung
ſeiner Pflicht und gebe nicht die Hoffnung auf,
daß auch ihm einſt der Erfolg derſelben loh-
nen werde. Tief ſchmerzt es den Gartner, ſei-
ne Pflanzung geſtort oder zerſtört zu ſehen,
wie ſollte es Aeltern gleichgultig ſeyn, wenn
der Gifthauch der Verfuhrung ihre Lieblinge
anwehete und verderbte? Darum ſcheue ſich
ein Jeder, abſichtlich oder abſichtslos, mit zer-
ſtoörendem Fußtritt die Himmelsſaat niederzu-
treten, welche ein liebendes Aelternherz, wel-
che die fleißige Hand eines Erziehers ſorgſam
ausſtreuete in den Garten der Menſchheit, da-
mit ſie bluhe und reife fur Zeit und Ewigkeit.

N. v. M. W.
Der Hirtenknabe.

Abbas, mit dem Zunamen der Große,
König von Perſien, war einſt auf der Jagd
verirrt. Er kam auf einen Berg, wo ein Hir-
tenknabe eine Heerde Schaafe weidete: der
Knabe ſaß unter einem Baum und blies die
Flöte. Die ſuße Melodie des Liedes und die
Neugierde lockte den König naher hinzu: das

offene Geſicht des Knaben gefiel ihm; er fragte
ihn über allerlei Dinge, und die ſchnellen tref-
fenden Antworten dieſes Kindes der Natur,
das ohne Unterricht bei ſeinen Heerden aufge-
wachſen war, ſetzten den Konig in Verwunde-
rung. Er hatte noch ſeine Gedanken daruber,
als ſein Vezier dazu kam. „Komm, Vezier,
rief er ihm entgegen, und ſage mir, wie dir
dieſer Knabe gefallt.“ Der Vezier kam her-
bei: der König ſetzte ſeine Fragen fort und
der Knabe blieb ihm keine Antwort ſchuldig.

Seine Unerſchrockenheit, ſein geſundes Urtheil
und ſeine offene Freimuüthigkeit nahmen den
König und den Vezier ſo ſehr ein, daß jener
beſchloß, ihn mit ſich zu nehmen und erziehen
zu laſſen, damit man ſahe, was aus dieſer
ſchonen Anlage der Natur unter der Hand der
Kunſt werde.

Wie eine Feldblume, die der Gärtner aus
ihrem duürren Boden hebt, und in ein beſſeres
Erdreich pflanzet, in Kurzem ihren Kelch er
weitert und glanzendere Farben annimmt, ſo
bildete ſich auch der Knabe unvermerkt zu ei-
nem Manne von ſeltnen Tugenden aus. Der
König gewann ihn täglich lieber er gab ihm
den Namen Ali Beg und machte ihn zu ſei-
nem Großſchatzmeiſter.

Ali Beg beſaß alle Tugenden die ſich nur
zuſammen vereinigen laſſen: Unſtraflichkeit in
ſeinen Sitten; Treue und Klugheit in ſeinem
Amte; Freigebigkeit und Großmuth gegen die
Fremden, Gefalligkeit gegen Alle, die ihn um
etwas baten, und ob er gleich der Liebling
des Königs war, die beſcheidenſte Demuth.
Was ihn aber am mehreſten unter den Perſi-
ſchen Hofleuten auszeichnete, war ſeine Unei-
gennutzigkeit: denn nie ließ er ſich ſeine Dien-
ſte bezahlen; ſeine guten Thaten hatten die
reinſte Quelle, das Verlangen den Menſchen
nützlich zu werden. Und doch entging er bei
allen dieſen Tugenden den Verlaumdungen der
Hoöflinge nicht, die ſeine Erhebung mit heim-
lichem Neide anſahen. Sie legtem ihm aller-
lei Fallen und ſuchten ihn bei dem Könige ver-
dachtig zu machen. Aber Schach Abbas war
ein Furſt von ſeltenen Eigenſchaften; argwöh-
niſcher Verdacht war fur ſeine große Seele zu
klein, und Ali Beg blieb in Anſehen und Ruhe,
ſo lange ſein großmüthiger Beſchutzer lebte.

Zum Ungluck ſtarb dieſer große König, und
Schach Sefi, der ihm nachfolgte, ſchien die
Wehklage der Völker zu rechtfertigen, die es
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bedauert, daß gute Furſten wie andere Men-
ſchen ſterben. Er war das voöllige Widerſpiel
ſeines Vorgängers voll Mißtrauen Grau-
ſamkeit und Geiz; Blutvergießen ſchien ihn
zu erquicken, wie den Durſtigen ein Trunk
Waſſer. So einen Oberherrn hatten Ali's
Feinde erwartet und ihr verborgener Neid
wurde ſogleich wieder ſichtbar. Sie brachten
täglich Verlaumdungen gegen den Schatzmei-
ſter an, auf die der König Anfangs nicht ach-
tete, bis eine unerwartete Begebenheit dieſe
Anklage wahr zu machen ſchien.

Der König nämlich verlangte einen koſt-
baren Sabel zu ſehen, den Schach Abbas vom
Tuürkiſchen Kaiſer zum Geſchenk bekommen
hatte, und deſſen einige Hofleute erwahnten.
Der Sabel war nicht zu finden, ob er gleich
in dem nachgelaſſenen Verzeichniſſe des großen

Abbas eingetragen war: und ſo fiel Schach
Sefi's Verdacht auf den Schatzmeiſter, daß
er ihn veruntreuet habe. Dies war, was
ſeine Feinde wunſchten; ſie verdoppelten ihre
Beſchuldigungen und malten ihn als den arg-
ſten Betruger. „Er hat viele Haäuſer zur Be
wirthung der Fremden erbauet, ſagten ſte, und
andere öffentliche Gebaäude mit großen Koſten
auffuhren laſſen. Er kam als ein nackter Kna-
be an den Hof, und doch beſitzt er jetzt uner-
meßliche Reichthuümer. Wo konnte er alle die
Koſtbarkeiten womit ſein Haus angefullt iſt,
herhaben, wenn er den Königlichen Schatz
nicht beſtohle? Ali Beg trat eben zum König
hinein, als ihn ſeine Feinde ſo verklagten,
und mit zornigen Blicken ſprach der Koönig:
„„Ali Beg! deine Untreue iſt kund worden
du haſt dein Amt verloren, und ich befehle
dir in vierzehn Tagen Rechnung abzulegen.
Ali Beg erſchrack nicht, denn ſein Gewiſſen
war rein; aber er bedachte, wie gefahrlich es
ſeyn würde, ſeinen Feinden vierzehn Tage
Zeit zu laſſen, ehe er ſeine Unſchuld bewieſe.

„Herr, ſprach er, mein Leben iſt in deiner
Hand. Jch bin bereit, die Schluſſel des Koö
niglichen Schatzes und den Schmuck der Ehre,
den du mir gegeben haſt, heute oder morgen
vor deinem Throne niederzulegen, wenn du
deinen Sclaven mit deiner Gegenwart begna-
digen willſt.

Dieſe Bitte war dem Könige um ſo will-
kommener; er ſagte ſie ihm zu, und beſichtigte
gleich des andern Tages die Schatzkammer.
Alles war in der vollkommenſten Richtigkeit;
und Ali Beg uüberfuhrte ihn daß Schach Ab-
bas den vermißten Sabel ſelbſt herausgenom-
men und mit den Diamanten ein anderes
Kleinod habe ſchmücken laſſen, ohne daß er es
in ſeinem Verzeichniſſe bemerkt habe. Der
König konnte nichts dagegen einwenden; al-
lein Mißtrauen iſt ungerecht und findet ſich be
leidigt, wenn es ſich auch in ſeinen falſchen
Muthmaßungen betrogen ſiehet. Er erſann
einen Vorwand und begleitete den Schatz-
meiſter in ſein Haus um die vielen Koſtbar-
keiten zu finden, von denen ihm ſeine Hoöflin-
ge geſagt hatten zu ſeiner großen Verwunde-
rung aber war auch hier alles anders. Ge-
meine Tapeten deckten die Wande; die Zim-
mer waren mit nicht mehr, als nothdurfti-
gem Hausrath verſehen, und Sefi mußte ſelbſt
geſtehen, ein mittelmaßiger Burger wohne
koſtlicher, als der Großſchatzmeiſter ſeines
Reiches. Er ſchaämte ſich dieſer zweiten Tau-
ſchung, und wollte ſich entfernen, als ihm
ein Höfling eine Thur am Ende der Gallerie
zeigte, die mit zwei ſtarken eiſernen Riegeln
verſchloſſen war. Der König ging naher und
fragte den Ali Beg, was er unter ſo großen
Schlöſſern und Riegeln verwahre Ali Beg
ſchien erſchrocken: ſein Geſicht erröthete er
erholte ſich aber wieder und ſprach: „Herr!
in dieſem Gemach bewahre ich das Liebſte,
das ich auf der Welt habe, mein wahres Ei-
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genthum. Alles, was du in dieſem Hauſe
geſehen haſt, gehört dem Könige, meinem
Herrn was dieſes Zimmer enthält, iſt mein;
aber es iſt ein Geheimniß, ich bitte dich, ver
lange nicht es zu ſehen.

Dies angſtliche Betragen ſchien dem arg-
woöhniſchen Seft Gefuhl der Schuld und er
befahl mit Heftigkeit, die Thuür zu öffnen.
Das Gemach that ſich auf, und ſiehe da! vier
weiße Waände, mit einem Hirtenſtabe, einer
Flöte, einem ſchlechten Kleide und einer Hir-
tentaſche geſchmuckt, das waren die Schatze,
welche dieſe eiſernen Riegel und Schloſſer ver
wahrten.

Alle Anweſenden erſtaunten, und Schach
Sefi ſchamte ſich zum drittenmal, als Ali Beg
mit der groößten Beſcheidenheit alſo ſprach:
„Machtiger König! Als mich der große Ab
bas auf einem Berge antraf, wo ich meine
Heerde huütete, waren dieſe Armſeligkeiten
alle mein Reichthum. Jch bewahrte ſeitdem
denſelben als mein einziges Eigenthum, das
Denkmal meiner glücklichen Kindheit, und
der großmuüthige Furſt war zu gutig, als daß
er es mir hatte nehmen wollen.
Herr, auch du wirſt es mir nicht nehmen, und
mich mit ihm in jene friedliche Thaler zuruck-
kehren laſſen, wo ich in meiner Duürftigkeit
glucklicher, als im Ueberfluß deines Hofes

war.
Ali ſchwieg und alle Umſtehenden waren

bis zu Thränen erweichet. Der Koönig zog
ſein Kleid aus und legte es ihm an; der Neid
und die Verlaumdung waren mit Scham ge-
ſchlagen und ſie konnten ſich gegen dieſen
Edeln nie wieder erholen. Ali lebte lange
und genoß die Belohnung ſeiner Tugenden,
Liebe und Verehrung, bei ſeinem Leben, und
nach ſeinem Tode waren Thranen die ſtillen
Lobredner auf ſeinem Grabe. Alle Einwoh-
ner der Stadt begleiteten ſeine Leiche, und

Jch hoffe,

noch im Munde der Nachwelt hieß er immer
der edle, uneigennutzige Ali.

Das Ausgehen.
Die Urſache vielfaltiger Mißverſtandniſſe

und des haäuslichen Zwiſts in mancher Familie
kommt vom Ausgehen her. Der Hausherr
klagt uuber das Ausgehen ſeiner Ehehalfte,
und dieſe umgekehrt uüber jenen weil Erſte-
rer nicht an der Wein 2c. Stube, Letztere
nicht am Putzladen vorubergehen kann, ohne
einzuſprechen. Dadurch erklart ſich's denn, daß
vor Ablauf der Woche, des Monats oder Jah-
res dem Manne das Geld, der Frau ihre
Wirthſchafts-Vorrathe, beiden aber die Ge
duld des Einen uber das Andere ausgeht.
Jn der Verlegenheit geht denn mancher auf
die truglichſte aller Speculationen aus und
iſt nicht ſelten thoricht genug auf das Aus
gehen eines vielverſprechenden Traums in
den zwoölf Nachten zu bauen, und ſo lange zu
hoffen bis eine Niete ihm beweiſt, daß er
leer ausgegangen iſt. Kurz, eine Men-
ge Verdrießlichkeiten und Unbequemlichkeiten
uüber das Aus gehen wiederholen ſich in allen
Standen und Verhaltniſſen gehen wir
nur vom rechten Geſichtspunkte aus, ſo wer-
den wir ſie gewahr, obgleich die Urſache nicht
immer eingeſtanden wird, z. B. wenn dem
Kramer die alte Waare aus geht, ehe die neue
Fracht einkrifft; wenn der Gefallſuchtigen, die
nur, ſo oft ſie ausgeht, Wiener Locken tra-
gen kann die Haare ausgehen; wenn der
umſichtige und ſorgſame Hausvater der ſich,
ohne die Ueberzeugung, ob in allen Oefen das
Feuer ausgegangen iſt, nicht ſchlafen
legt dennoch nicht verhuten kann daß ſei-
ne Söhne des Nachts auf Abentheuer und
am Tage die Tochter auf Liebes Jntriquen
ausgehen. Dagegen ſoll es, ſeitdem man
hier in kurzer Zeit zum dritten Male auf Raub-



mord ausging, in unſerer Stadk Leute ge
ben, die Abends gar nicht, oder doch nur ſel
ten ausgehen, auch bei Leibe das Nacht-
licht nicht ausgehen laſſen. Wer kann es
ihnen verdenken denn, wo auf Streit 2c., auf
Betrug und Dieberei ausgegangen wird,
da mochte ja gern jeder frei ausgehen.
Wenn aber die Frauen bei Kaffee oder Thee
ſich verſammeln und der intereſſantere Stoff
ausgegangen iſt, ſo laßt ſich darauf rech
nen daß eine Mehrzahl in die allgemeine Kla
ge über das Ausgehen der Dienſtmädchen
einſtimmt. Doch die bleiben nicht zu Hau-
ſe, ſo lang es noch ein ausgegangenes
kattunenes Kleidchen giebt, das unter dem
Kronleuchter ſich noch erträglich ausnimmt; da
kann man ſprechen, bis einem der Athem aus-
geht, das bleibt beim Alten! es müßte denn
eine hohe Verfügung ausgehen, die der
Tanzluſt dieſer Leute mit einem Schlag ein En
de macht; eine ſolche iſt aber, zum Leidweſen
mancher Frauen, in einem Staate nicht zu
erwarten wo man in jedem Zweige der Ver
waltung von den Grundſaätzen der Gerechtig-
keit und Billigkeit aus geht.

S n t.Kleinigkeiten,.
Beim letzten Jahreswechſel hatte ſich ein

Burſche gehörig beruſt, um als Eſſenkehrer
Junge zum neuen Jahre zu gratuliren. Un
glücklicherweiſe trat er mit dieſer Abſicht in ei
nen Schnapsladen, worin der Schornſteinfege-
Meiſter des Orts eben ein Schluckchen nahm
und den Burſchen heftig anfuhr: „Wer biſt
du? du willſt uns weiß machen „Jch
mache Niemanden etwas weiß, dasfkonnen ſie
mir wohl anſehen!“ fiel ihm jener ins Wort
und fegte zur Thur hinaus.

Der Herzog von Orleans, der Regent,
hafte vier Tochter, die man die vier Todſun

den zu nennen pflegke. Ein Witzbold ſchrieb
auf ihrer Mutter Grab: „Hier liegt der Muſ-
ſiggang bekanntlich aller Laſter Anfang.

Ein ſonderbarer Widerſpruch iſt es gewiß,
daß das engliſche Knight ein Edler heißt, und
doch unmittelbar von dem deutſchen Worte
Knecht herſtammt!

Unſere Leidenſchaften ſind krampfhaften
Anfallen gleich; denn wenn ſie uns auch fur
den Augenblick ſtärker machen, ſo verlaſſen
ſie uns doch jedes Mal ſchwaächer.

Jn B-- beſteht eine auf Actien errichtete
Waſchanſtalt, in der, außer dem Reinigen der
Waſche, auch die feineren Arbeiten, z. B.
das Brennen, Kniffen und Tollen der Hals
krauſen, Jabots u. ſ. w. beſorgt wird. Das
Gebaäude führt die Jnſchrift: „Waſch Brenn
Kniff- Roll und Toll Haus!“

Die Bemuhung, auf den großen Haufen
durch Feinheit des Verſtandes wirken zu wol-
len, heißt eben ſo viel, als wollte man einen
Block mit einem Raſirmeſſer behauen.

Allgemeiner Neujahrwunſch.
Hier wunſch' ich aller Welt zum neuen Jahre Gluück,

Der Redlichkeit den Lohn; der Falſchheit einen Strick;
Der Wahrheit Lieb' und Gunſt; der Unſchuld Stab

und Stecken
Der Argliſt, dem Betrug Gewiſſen, ſie zu ſchrecken;
Der Schönheit innern Werth, der Haßlichkeit Verſtand
Dem Fleiß Gelegenheit der Frömmigkeit Beſtand;
Der Freundſchaft ren Ernſt im Reden und Ver-

prechen;
Dem Neid das Podagra; der Mißgunſt Seitenſtechen;
Dem Muthwill etwas Kreuz der Neugier Maäßigung;
Der Dreiſtigkeit Bedacht; dem Stolz Erniedrigung;
Der Hulfe Hurtigkeit, die Worte zu erfuüllen;
Der Laſterung ein Pfund wohl praparirter Pillen;
Der Redſucht kurze Luft der Windſucht Aderlaß;
Der Aufgeblaſenheit den wohl verdienten Haß;
Der Schmeichelei ein Kleid von roth und gelben Hag

ren
Dem Geiz und Eigennutz ein Regiment Huſaren;
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Dem unterdragtep Recht der Zankſucht Stein und
Gicht;

Dem Witz Beſcheidenheit der Dummheit Unterricht;
Der Liebesritter Zunft erwunſchte Gegenliebe;
Den Wuchrern Billigkeit, dem Gnlgen ſeine Diebe;

Der Armuth Geduld, den Reichen noch mehr

Der Burgerſchaft Verdienſt den Bauern reiches Feld;
Den Alten Munterkeit und Appetit zum Eſſen
Der Jugend mehr Vernunft; dem Kaufmann gute

MeſſenDen Mannern ſanften Muth, den Frauen Hauslichkeit,
Und beiden, ſind ſie's werth die holde Einigkeit;
Der ſtrengen Krittler Zunft zehn Dutzend Flederwiſche
Der Tellerlecker Schaar ſtets aufgedeckte Tiſche
Deu Sechiſern grten Wind; dem Kriegsmann. Tapfer-

eit;
Den Junggeſellen Zucht, den Jungfern Sittſamkeit;
Der Tugend jedes Glück und was ihr Wunſch erleſen
Dem Laſter jederzeit den wohl verdienten Beſen;
Den ſüßen jungen Herr'n Spiel, Maskerad und Tanz,
Riechwaſſer aller Art und Kleider, reich an Glanz
Dem Lehrer, deſſen Kunſt ich ſtets mit Dank erkenne,
Das Gute, was ich mir und meinen Freunden goönne.
Kurz, was de gg iſen fehlt, und was dem Thor ge

buhrt,
Werd' Jedem dieſes Jahr vom Schickſal zugefuhrt!

Zweiſilbige Charade.
Wirſt Du die erſte Silbe deuten
Nur einfach ſcheint ſie, doch furwahr,
Sie iſt der Anfang aller Zeiten,
Mit ihr beginnt was iſt und war.
Jn ihr liegt Wiſſen, Kunſt und Leben,
In ihr des Wurd'gen hohes Bild,
Bald wird ſie Dich mit Ernſt umſchweben,
Bald ſcheint ſie hold Dir ſanft und mild.
Die andre Silbe iſt dem Treiben
Des regen Lebens eng verwandt.
Und willſt Du ſie zur erſten ſchreiben
So iſt's ein Ganzes, nie erkannt.
Es forſcht, das Ganze zu ergrunden,
Umſonſt der Weiſe, unenthuüllt
Bleibt ihm, was Wald und Flur verkünden
Was uns mit heil'ger Ehrfurcht ſonte

o

Auflöſung des Logogryphs in Nr. 1. der
Buchſtabe O.

e

Bekanntmachungen.
(12) Torf Verkauf. Jn der Tor

ſtreicheren zu Ammendorf ſind circa 30,000
Torfſteine am liebſten im Ganzen, möglichſt
billig zu verkaufen guch kann der Torfſchup

pen, welcher in ſehr gutem Stande iſt, zu
gleich mit uüberlaſſen werden.

(141) Bekanntmachung. Als Agent
der Lebensverſicherungsbank fur Deutſchland
in Gotha, die mit dem erſten Januar eroffnet
wurde, und bei welcher die Anmeldungen
nach den neueſten Berichten 1,742,500 Thlr.
betrugen, empfiehlt ſich zum Abſchluß von
Verſicherungen

Merſeburg den 1. Januar 1829.
Auguſt Kadner.

(143) Lotterie- Anzeige. Die zeither
beſtandene Courant Lotterie zu 5 Thlr. Ein-
ſatz, hat mit der 14. Ziehung ihre Endſchaft
erreicht und es iſt an deren Stelle eine neue,
durchaus abgeaänderte Courant Lotterie getre
ten, die wegen der ungleich reicheren Aus
ſtattung mit anſehnlichen Hauptgewinnen und
wegen Verminderung der, den Gewinnern
bisher gemachten Abzuge, dem ſpielluſtigen
Publicum mit Recht empfohlen werden kann.

Zu der erſten Ziehung dieſer Lotterie, wel
che am 3. Marz dieſes Jahres anfangt, ſind
ganze Looſe zu 10 Thlr. 5 Sgr., Funftel zu
2 Thlr. 4 Sgr. Einlage und Plane unent-
geldlich bei dem Unterzeichneten zu bekommen.

Merſeburg den 9. Januar 1829.
Renckwitz,

Lotterie Unter Einnehmer.

(1) Lotterie Anzeige. Daß bei
mir noch ganze, halbe und Viertellooſe zur
59. KlaſſenLotterie, deren Ziehung den 15.
Januar d. J. beginnt, ſo wie ganze und
Funftellooſe zur 1. kleinen StantsLotterie,
deren Ziehung auf den 3. Maärz d. J. feſtge
ſetzt iſt, zu haben ſind, macht hiermit erge
benſt bekannt

Mehler,
Königl. Lotterie-Einnehmer, wohnhaft

auf dem Rathskeller zu Merſeburg.

(415) Verkauf.
Den 20. Januar 1829,
Nachmittags 2 Uhr,

ſollen im hieſigen Waiſenhauſe zwei zu Speck
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gemaſtete Schweine gegen baare Bezahlung an
die Meiſtbietenden öffentlich verkauft werden.

Merſeburg, den 10. Januar 1829.
Seyböicke.

(16) Logis-Vermiethung. Ein Lo-
gis auf der Domfreiheit in der erſten Etage,
beſtehend aus 3 Stuben, 4 Kammern, incl.
einer Bodenkammer, Kuüche und Holzſtall, iſt
von jetzt an anderweit zu vermiethen und kann
zu Oſtern d. J. bezogen werden. Nahere Aus
kunft giebt der Beſitzer.

Merſeburg, den 12. Januar 1829.
J. C. Daäumer.

(17) Logis-Vermiethung. Jn dem
in der Vorſtadt Altenburg sub Nr. 74. belege
nen Hauſe ſind, von Oſtern d. J. an, mehrere,
ſowohl fur Familien, als einzelne Herren ge
eignete Wohnungen nebſt Zubehör zu vermie
then. Das Nahere hieruüber bei Herrn Lo
gen Caſtellan Schwabe.
Merſeburg den 12. Januar 1829.

(19) Logis Vermiethung. Eine
ganze obere Etage, beſtehend aus Stuben mit
Alkoven, Kuche, Kammer und Stallung iſt
im Ganzen oder einzeln von Oſtern an zu ver
miethen.

Neumarkt vor Merſeburg Nr. 70.
J. G. Schaaf.

(2) LogisVermiethung. Eine ganze
obere Etage, beſtehend aus vier hintereinan-
derfolgenden Stuben nebſt Kammern, Kuüche
und Zubehoör, iſt ſogleich oder zu Oſtern zu
vermiethen.

Merſeburg den 5. Januar 1829.
C. F. Ortmann,

Schmalegaſſe Nr. 432.

(18) Angebotene Stelle. Ein in
gutem Rufe ſtehendes Madchen, welches als
rechtlich anerkannt iſt, kann ſogleich unter gu
ten Bedingungen als Aufwartung angenom
men werden welches die Expedition dieſer
Blatter nachweiſen wird.

Verzeichniß der in letzter Woche Gebor-
nen, Getraueten und Geſtorbenen.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Regierungs

Haupt Kaſſen Aſſiſtent Herrn Werner ein
Sohn; dem Backermeiſter Herrn Lange ein
Sohn. Getrauet: der Unterofficier Herr
Wolf mit Jgfr. Emilie Haupt von hier.

VNeumarkt. Geboren: dem Handar-
beiter Schmidt eine Tochter; dem Braumei-
ſter Herrn Gebhardt eine Tochter.

Altenburg. Geboren: dem Königl.
Preuß. Regierungsrath Herrn Grafen Henckel
von Donnersmarck ein Sohn.

Marktpreiſe der letzten Woche. Nach Preuß. Maaß.)

Thlr. ſg. pf. Thlr. ſg. pf.
Weizen 2 22 6 bis 2 23 9
Roggen 1425 bis 14 27 6

Thlr. ſ. pf. Thlr. ſg. pf.
Gerſte 1 6 3 bis 47
Hafer 21 3 bis 226

Von dieſem Kreisblatte wird allwoöchentlich ein Stuck, abwechſelnd zu 1 und zu z Bogen, ausgege
ben, und am Platze fur den Quartal-Abonnementspreis von funf Groſchen (64 Sgr.) frei ins
Haus geliefert. Alle Ankündigungen von ortlichem Jntereſſe (z. B. Waaren und Grundſtuck- Verkaufs, Ver
miethungs Verpachtungs und ahnliche Bekanntmachungen Anzeigen verlorner, gefundener, geſuchter 2c. Ge
genſtande; Dienſtanerbietungen und Geſuche rc. 2c.) werden, wenn ſie für das nächſte Stück beſtimmt ſind,
in jeder Woche bis Montags ſpatſtens 12 Uhr erbeten und zu ſechs Pfennig Münze fur die
gedruckte Zeile berechnet. Das einzelne Exemplar 1 Sgr.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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